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Lrauenfragen ^ Frauenschuh
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Lei- enskönigin
Selbst im Brüllen der Maschinen
Schwebt dein liebes Bild mir vor.
Klingen deiner sanften Stimme
Silberwellen an mein Ohr.

HoMektioe* &bgie&en
Denk ich jener trauten Stunden ,Die in klarer Wintersnacht ,
Ich an deinem Krankenbette
Wachend habe zugebracht.
Denk ich jener Deichtesworte
Di« dein Mund geoffenbart .
Wie Verführer , Liebe heuchelnd,
Freundlich sich um dich geschart .
Wie , fast noch ein Kind an Jahre »,Du schon selbst ein Kind gebarst.

, Und den Freundinnen , den lieben .' Zielpunkt ihres Svöttelns warst.
Und der Lebens wilde Wogen
dich gespült von Ort zu Ort ,Bis in meinem treuen Herzen
Du erkannt den sichern Port .
Aller Leid , das du getragen ,
Zog mir schauernd durch den Sinn .
Als ich dir dies Lied gesungen.Arme Leidenskönigin.

Eginhard Rädle , Busenbach.

Französische jfeauen und Frieden
Paris , Mitte Januar 1930.

njfr der Abgeordnete Emile Borel , Mitglied des FranzösischenKMtuts und früherer Marineminister , der auch die „Französische
Einigung für europäische Verständigung " leitet , wenige Tage
2* dem Beginn der neuen Haager Konferenz bei Gelegenheit der
Zratung des französtschen Außenministeriums in der Kammer das

ergriff , da wies er mit besonderem Eifer daraus hin . daß
jjJ . die französische Arbeit für den Völkerbund nicht nur in den
Mischen Linksparteien und bei den offiziellen Stellen abspielt ,Msrn auch bei zahlreichen Sonder -Vereinigungen , und er führte

die französischen Frauen namentlich an , di«, obwohl
JJt io in Frankreich noch nicht einmal das Wahlrecht haben , nicht

werden, für den Völkerbund als Friedensinstitut werbend
^ utreren.
- «der auch auf dem Wege praktischer Kleinarbeit suchen viele

Fraueri dem Friedensgedanken die Wege zu ebnen.
gibt es die verschiedenen Frauenstimmrechtsligen , die „Frauen -

^ 'nigung für den Völkerbund"
, die Frauen in der Pfadfinder »

j^ kgung und in der „GLteliga "
, die durch Zusammenarbeit mit

CÜ lf> gesinnten Frauen anderer Länder und besonders Deutsch -
i3 * Dcm ihren Vereinen gesteckten Zielen näher zu kommen

Die „GLteliga " („Staue de la Bonte ") ist eine ganz merk -" wige Schöpfung von Madame Simon : die Kinder sollen dazu

WoH«
'

des Jahres wird als Haupjgütewoche festgesetzt .
id l € Ü)CT Via« OTnvAti tn Kon miKorti M

n weniger gut zu sein.
, rnd Anhang
Jtschaftssvstems.

t interessanter ist der Versuch des „Kinderhilfskomitees "
H Ntsch,fr anzösischen Kinderaustausch zu i
^ n und es nicht nur , wie die „GLteliga "

, bei der Korrespondenz
lachen jungen Franzosen und jungen Deutschen bewenden zu
jsj^N- Als 192t das Kinderbilfskomitee beschloß, auch deutschen
iiJptn zu helfen und später einen Austausch »u organisieren,
jj, ;]** Frau Millerand das Komitee. Es ist Frau Rene « Du »
»tt«o Su verdanken, wenn im vorigen Jahr bereits 130 Kinder
i^D^kauscht und hier vor allem bei Volksschul -Lehrer und -Leb»
' tt *n untergebracht werden konnten. Nebenher ist ein Leb -
U^ ^ ustausch sehr von nöten . Es unterrichten zurzeit bereits

deutsche Lehrer an französischen Schulen . Auf diese Weise
ttih der Kampf gegen die Kriegssvielzeuge
^ energisch aufgenommen werden. Bei den letzten Weibnachts»

wurde bereits so wenig Kriegsspielzeug gekauft, dah die
senden Verkaufsläden es sehr nötig batten , di« Bleisoldatenk ^ desonderer Beleuchtung ins Schaufenster zu stellen, ohne dah

viel« Kauflustige gefunden hätten . Jetzt werden die
kJjPwn Frauenvereinigungen nicht nur einen Boykott gegen
tzch^ ^ ^svielzeug »Geschäfte verhängen , sondern die tendenziösen

<j » » d* ! genau überwachen und ihre Beseitigung fordern .
Ä «uch der Initiativ « von Frau Brunschwig , der Gat »

Earbonne -Professors Brunschwig, di« darüber kürzlich in
einem deiäschen Kreis« sprach , und anderer gleichgesinnter«i verdanken, wenn in den französtschen Lebrerausbil -

htz^ BUen jedes Jabr ein Wettbewerb veranstaltet wird,' iy ff 1® besten «in junger Student und eine Studentin durchß̂ ^ 'vendium des französischen Unterrichtsministerium im Sep -
by^ ^ wÄnend der großen Genfer Woche zum Völkerbund

^ werden, nicht nur , um den Genfer Organismus in Funk-
>^ sn»̂

°« N ' sondern auch um an den Völkerbundskunde-Kursen
r *® *wnn otm Völkerbundsbeamten durch Vermitt -°*r „Internationalen Vereinigung der Völkerbunds»

Jj.t.N®en werden, stets Gutes zu tun und zu . wollen, und eine ganz.
!«

' " ' " ' ' "
g

Anhänger bat , die Wesensbedingungen des

ŝ dingr liegt ja leider bierin der Anreiz, in den andern 51
Außerdem verkennt die Güteliga , die

heutigen

den
organi -

.»«geben werden. Im vergangenen Jahr nahmen
a! di«l^ ^ zu Departements die Lebrerausbildungsschulen

, Wettbewerben teil . Belgisch « und rumänische
? >> kamen im vorigen Jahr unter den gleichen Bedingun »we^ . und man erwartete in diesem Jabr auch deutsche
Obigst

"- Nebenbei sei erwähnt daß es sehr günstig wäre, wenn
, Par^ . Kollektivreisen von Parlamentariern der verschieden -

^>«n nach Genf in die Wege geleitet werden könnten.
»2a Bienvenue Francaise " (Franzö -

ber unter der Leitung von Frau de Jouvenel
W

*1'* »ui
*
p£ rcn W die Französinnen , die den Ausländern in

jP* ®orr.b stehen wollen, und vor einem. Monat wurde unter
S* “ Ek>"uvrd Serriot das „Foyer de la Neuvelle

den bes Neuen Europa ") eingeweiht , um ganz be -
putschen , die nach Paris kommen, zur Seite zu stehen.

Vereinigung sind Frau Beucher , die Gattin
utS »i? en Herausgebers der „Deutsch-französischen Rund -

,^ hli«bli> °u Kellerson.
es noch eine „Union des Femmes vour la Paix "

Unw -1SI* tein ’8un3) i die meist aus Akademikerfrauen
»&» Slot,, . ö,e

-̂ n seltsamen Gedanken bat , dem Marschall Foch^ stri»k,„
^^ "stten zu wollen, weil dieser einmal gesagt hatte :" ' st wichtiger als der Krieg" . Kurt Lenz.

^**»uen als Vildsiauerirmen
i^ -^^ " /rfchien früber als der männlichste Beruf , den

e ' Uetn an0 " erstellen konnte. Erz und Marmor durften°*tte tnätinr -i nnJ äe*ormt ’ Skmeißelt und bebauen werden . Das
■ «H, « atmit . männliche Kraft , männliche Ausdauer .Trauen als Bildbauerinnen austreten, so kann

R.W. Es wirkt schon fast als Gemeinplatz, wenn man zu proleta¬
rischen Leserinnen von der Zertrümmerung der Ebe durchden Kapitalismus redet. Jode Genossin weiß selbst am besten, wie
wenig bei den heutigen Erwerbs - und Arbeitsverhältniffen die Glie¬der einer Familie noch von einander haben . Das Familienlebenreduziert sich immer mehr auf eine bloße Eß - und Schlafgemein-
ichaft . Bon den Ausgaben und Leistungen der patriarchalischen Fa¬milie , die wirtschaftlicher, geistiger und sittlicher Herd der Fami¬
lienangehörigen war , ging Stück um Stück verloren . Jedenfalls sindbeule die Eltern nicht mehr imstande, das intellektuelle und sitt¬liche Werden der Kinder zu lenken. Die Bildungs - und Erziebungs -
elcmente kommen durch ganz andere Kanäle , vor allem die Schule,aber' auch die privaten Organisationen , die Jugendverbände , an die
Jugend herangeschwommen. Unsere Jugend ist der elterlichem Handentglitten , weil den Durchschnittseltern sowohl die Zeit utie die
Eignung zum Erziehergeschäft abgeht.

Man hüte sich vor der Annahme , das Erzieherische ließe sich ge-
ra d̂e so aus dein Aennel schütteln. Man kann an der zarten Pflameeiner Menschenseele unberechenbaren Schaden anrichten , wenn man
sie falsch behandelt . Wer im glücklichen Besitz von pädagogischem
Instinkt und gesundem Menschenverstand ist, mag in normalen Fäl¬len damit auskommen. Bei den unausbleiblichen Komplikationenaber bedarf es einiger Kenntniste in der Psychologie des Kindes .In vielen Häusern versteht man unter Erziehen die Herstellungeiner äußerlichen Haus - und Stubenpolizei , die kurzerhand
dreinfährt , wo die heilige Ordnung oder die Ruhe der Eltern ge¬stört wird . Prüge lv ädag og i k!

Man muß nicht glauben , der Zerfall der Ehe wäre auf die prole¬
tarisch lebende Bevölkerung beschränkt . Auch bei den besser Situier¬ten gebt das Eheleben flöten , wenn auch aus andern Gründen . Al¬bert Schweitzer , der scharfe Gesellschaftskritiker, weist auf die Ueber-
lastung , die geistige llebevarbeitung der Männer hin , die im Wirt -
schastskamvf stehen . Sie verlangen , wenn sie nach Hause kommen ,nichts als Ausspannung , Entlastung , Selbstvergessen und scheuen
sich vor weiteren Sorgen und Müben , die etwa da noch ihrer dar¬ren . Die Kinder überläßt man der Obhut der „Fräuleins "

! wer¬den sie größer, so nimmt sie die Schule fast den ganzen Tag in An¬
spruch, wofür die Eltern ihr herzlich dankbar sind. Denn es ist keineSeltenheit , daß Eltern mit ihren lieben Kleinen nichts anzufangen
wissen . Die Dame von beute bat ja so wenig Zeit ; die Tanztees ,Modeschauen , Revuen , Konzerte, Theater , Kinos , Sportveranstal¬tungen , Badereisen , Einladungen nehmen sie vollauf in Anspruch.

Die Leidtragenden sind die Kinder . Sie werden und sind beuteviel weniger erzogen als vor hundert Jahren und der sentimentalelsiimbus, der noch vielfach um das Familienleben gewoben wird ,verflüchtigt sich mehr und mehr . Die meisten Kiitder empfangen
schon beute seelisch und geistig mehr vom Staat und denVerbänden , als von der Familie . Es bereitet sich eine kol¬lektive Jugenderziehung und Jugenlstübrung vor, der gegenüberdie Familie zur Bedeutungslosigkeit zusammenschrumvft. Dr . ElsaHerrmann in ihrem lesenswerten Buch „So ist die neue Frau "
stellt fest , daß heute ,chen Eltern gar nicht mehr die Möglichkeitbleibt , das Werden und Reifen ihrer Kinder ausschlaggebendzu beeinflussen" und daß sogar die „Gemeinschaftserzie¬hung die Jndividualerziehung bereits vollkom¬
men verdrängt hat ". Dem letzteren Satz kann man nur miteinem starken Vorbehalt »ustimmen. Wir finden nämlich, daß die

man von ihnen nicht Leistungen von größtem Wurf erwarten . Das
gewaltige Sujet bleibt nach wie vor Sache des Mannes , wohl aberhaben die Frauen auf dem Gebiete der Kleinvlastik , wie auch be¬
sonders die Portmitbüsten , auf Gebieten also , wo es auf die liebe¬volle Einfühlung ankommt, recht gute Erfolge aufzuweisen. Werdas Talent »um Formen in sich fühlt , findet hier also einen gang¬baren Weg.

Eine der begabtesten unserer Bildhauerinnen ist ohne ZweifelRense Sintenis , deren Tierfiguren , — diese seltsam beseeltenkleinen Broncewesen —, wir wobl alle kennen. Ihre weidenden
Füllen sind von einer verblüffenden Schärfe der Naturbeobachtung ,— es ist, als lebten diese Pferde , weich schnubbert ihr Maul , straff
ist die Muskulatur der Beine . Dennoch sind es keine Abgüsse derNatur , sondern eben Füllen , mit RenS« Sintinisschen Augen ge¬
sehen . Das ist das seltsame Geheimnis aller schaffenden Kunst, dieja nicht photographisch-getreue Nachbildung der Natur sein darf ,sondern die Natur einfangen muß in die Facetten der eigenenSeele , um dann dieses vielfältig gebrochene Bild wieder zusammen
zu fügen zu einem einheitlichen Ganzen. Auf diese Weise wird den
Geschöpfen aus Bronce der Lebensodem gegeben. — Besonders her¬
vorragend ist Renäe Sintenis in der Darstellung jüngerer Tiere .Sie versteht es . die Tolvatschigkeit ihrer Bewegungen , den Ueber-
schwang an Lebenskraft und Ausgelassenheit höchst anschaulich vor
uns hinzustellen, ein Sinn für das Humoristische dieser Unfähigkeit
ist ihr eigen, so daß uns angesichts ihrer Tiergruvven bisweilen
dasselbe Gefühl überkommt, das wir baden , wenn wir den urdrol -
ligen Sprüngen eines Ziegenböckchens »usehen. Dies« Sintenis -
Plastiken sind ein Ding für sich, — kein Mann hätte st« so verspielt ,so mütterlich formen können, wie diese Frau mit dem männlichenProfil und dem seltsamen Munde , der im Mitfühlen und Mit¬leben ihren Geschöpfen eine so stumme Ausdrucksfülle erlangt hat .Wir können mit einiger Spannung darauf warten , welchen Zielenihre grobe Kunst noch »ustreben wird .Unter ihren Bildhauerkolleginnen ist wohl Milly Siegereine der bekanntesten und verdientesten. Wir kennen von ihr
Frauengestalten , die ihren Reiz nicht nur in einer wundervoll
durchgeführten Bewcgungsgliederung haben , sondern die vor allem
tief an unser Gefühl rühren : wir spüren, daß hier eine Frauen¬
seele am Werke war , die unser« eigenen Empfindungen und
Motive kennt. Irgendwie sind ihre Gestalten Bildnis jeder Frau ,die betrachtend davor steht. Wenn sich Milly Sieger neuerdings der
Porzellanvlastik zugewandt hat , so können wir das nicht gam gut
heißen. Der Ernst , die Schwermut ihrer Figuren »aßt nicht zu
dem blanken , spiegelnden Porzellan — er ruft nach einem spröderen
Material . Also: selbst wenn »ugegeben werden muß, daß die Por¬
zellanfiguren „schön " sind , so empfinden wir dennoch , sie betrach¬
tend schmerzlich einen Mißklang zwischen Ausdruck und Gestaltwer¬
dung . Es ist , als wollte Feuerbachs Jpbigenia jn em Rokoko¬
gewand kleiden .

Zu nennen wäre L u c i e Wulf , die hauptsächlich Wachsbüsten
fertigt , und Emma Cotta , deren Portraitbüsten viel« Bewun¬
derer haben. Ihre Bethovenvüste allerdings bat sehr geteilte Ur¬
teile gefunden , — wie wollte auch « ine Frau diesem Titanen gerecht
werden ?

Ganz ins Spielerische abgewandelt ist die Bildhauerkunst einer
Frau , deren Name jedes Kind kennt : ich meine Lotte Pritzel .
In ewig junger Begeisterung — Line Frau mit diesem Namen kann
ja auch nicht alt werden — schafft sie ihr« Puvvenmenschen. Aus
Wachs. Seltsame Gesichter , die etwas Maskenhaftes haben und uns
doch entzücken , ergreifen , erschüttern können. Eine seltsame Macht
wohnt in den Fingern dieser Frau , die das scheinbar Unerreichbare
möglich gemacht bat : einem Puppengesicht Charakter zu geben. Es
ist, als teilte sie ibr eigenes Ich tausendfältig auf und aus jedem
aufzuckenden Gedanken, aus jeder flüchtigen Sehnsucht, aus jedem
xlötzlichen Einfall würde «in Einzelwesen « ine Gestaltung der Se -

Schule die Aufgabe nochgarnichtvollerkannt bat . di« ibr
aus dem familiären Erziehungsausfall zuwächst . Sie verläßt sich
nach wie vor darauf , daß der Hauvtteil der Erziehung in der Fa¬milie geleistet werde und scheint wenig geneigt , den veränderten
Verhältnissen Rechnung zu tragen . Unsere Schule erliegt eben auch
dem Geist des Kapitalismus . Und diesem ist an der sittlichen Per¬
sönlichkeit des Arbeiters oder Angestellten so wenig gelegen, wie anseiner Allgemeinbildung . Wichtig sind ihm nur seine manuellen und
geistigen Qualitäten , die sich in Profit umsetzen lassen . Leidet ein
Angestellter moralisch Schiffbruch, so drückt der Direktor auf den
Knopf und sofort siebt ein Ersatzmann da . Dementsprechend legt
unsere beutige Schule ihren Schwerpunkt auf den Geist es drill .Bei solch einseitiger , Einstellung der erzieherischen Hauvtinstan » darfman sich nicht wundern über den Niederbruch der Moral , wie siein der vielbeklagten Verrohung der Jugend , dem voliti -
schen Banditentum , dem Sklarekismus und andern duften¬den Korruvtionsblüten in Erscheinung tritt . Erziehung zur ver-
antwortungsbewußten , sittlich freien , sich selbst lenkenden Persön¬
lichkeit bleibt aber eine gesellschaftliche und polrtrsche Notwendigkeit ,wenn auch die Wirtschaft keinen Sinn dafür hat .Es bssteht diese Situation : Die Familie vermag ihren erziehe¬
rischen Pflichten aus den angegebenen Gründen nicht mehr nachzn -
kommen ; die Schule, die sich auf ihre unterrichtlichen Methoden soviel zu gut tut , bat bisher diese ausfallende Sauserziehung zuübernehmen nicht für nötig erachtet. So entsteht eine Lücke , und in
dies drängt nun die Masse der Verbände , die alle irgendwie der
Jugend etwas geben wollen an körperlichen und seelischen oder
Gemütswerten , die ihnen die heutige Schule nicht geben kann. DieZahl dieser Jugendverbände ist viel größer , als der Laie ahnt , und
»um Teil ist der Geist, in dem sie die Kinder erziehen, schwer kon¬
trollierbar . (Die 550 Schüler einer Karlsruher Lehranstalt vertei¬len sich beispielsweise auf nicht weniger als 8 3 Jugendorganisatio¬nen ! ) Diese vielen Berbände verdanken ihre Eristenz einer Unter¬
lassungssünde der heutigen Schule, die eben den Schüler nichtin seiner Totalität zu erfassen und zu beschäftigen weiß. Wederdem sportlichen noch dem literarischen und musikalischen Interesseweiß die Schule zu genügen vom politischen und geselligen ganz zu
schweigen . Diese Organisationen bedeuten aber eine sinnlose Mas-
senverschwenduirg an Geld und Kraft , und es ist auch sehr fraglich,ob die Leiter der Jugendverbände durchweg Jugendfübrer von Qua¬lität sind.

Bei weiterer Auflockerung der Familie wird es nicht zu um¬gehen sein, daß -der Staat die sittliche Führung und Bildung der
Jugend mehr übernimmt . Das Ideal der kollektiven staatlichenErziehung nähert sich stark dem Jnternatssystem , wie es in Eng¬land und Frankreich weit verbreitet ist. Und es wird niemand be¬haupten , in diesen Ländern würde schlecht erzogen. Das Gegenteiltrifft zu . Die Schule kann nicht nur Lehranstalt , sie kann auch derSportverein , die Wandergruppe , der Fußball -, Tennis - und Ruder¬klub, der Lesezirkel der Kinder sein ; die Schule könnte, kurz ge¬sagt, allen Bedürfnissen Rechnung tragen , und besser als die dilet -
tierenden privaten Verbände .

Aber das ist eine Zukunftsaufgabe des Schulwesens, die mit dem
Neuaufbau der Gesellschaft unlöslich verknüpft ist. Seine Gegen -
wartsaufgabe liegt in der Uebernahm « der erziebe -
rischenBürdedievondenElternabgeworfenwird .Di« Erziehungsarbeit muß geleistet werden, will man nichtDeutschland einer Verlumpung entgegentreiben lassen .

künde . Wie ein Mosaik geben die vielfältigen Gesichter der
Puppenmenschen das Wesen ihrer Schöpferin wieder.Auf das Bildhauern wird heute schon das Kind bingelenkt, darTon bekommt und daraus Figuren nach seinem Sinn kneten kann.Wo Formkrast der Finger vorhanden , wird man also früh die Be¬
gabung entdecken können. Ich habe in diesem Sommer einer Bild¬hauerin zugesehen , die am Strande Sandreliess formte , und ich be¬griff , während ich ihr zusah , daß die Gestalten aus ihren Fingern
hervorwuchsen, sich rundeten . Man fühlte das Schövferkönnen inden nrnden Bewegungen der Hand , die den nassen Sand nur ge¬
wissermaßen zu streicheln brauchten , um ihm die vorgestellte Form
zu geben. Wo die Anlagen derartig stark vorhanden sind , gibt esfür die bildbauernde Frau viele Möglichkeiten sich durchzusetzen.

Edith Meißner .

verschiedenes
Brotscheibe« als Teller . Im 13 . Jahrhundert waren Teller noch

nicht als Eßgerät in Gebrauch. Meist nahm man an ihrer statt
Brotscheiben, auf die man die Speisen legte und zerschnitt. Jn
französischen Gedichten wird erzählt , daß man auch kleine Schüs¬
seln brauchte. Die Schüsseln waren meist rund oder oval , gelegent¬
lich auch viereckig . Eine alte Dichtung, das „Rigsmal "

, berichtet
auch von silbergeschmiickten Schüsseln . Nach den Bildern und Be¬
richten aus jener Zeit nahm man dann die Speisen mit Messern
aus der Schüssel .

Heiratsvorschrift kür den Schwager. Die Leviratsehe isteine eigenartige Form der Ehejchließung, die sich vor allem bei den
Hebräern , doch auch bei Indern , Mongolen und anderen orientali¬
schen Böllern findet . Man versteht darunter eine Bestimmung,nachder, wenn ein,Mann stirbt , sein Bruder die Witwe — also even¬
tuell eine zweite Frau — heiraten muß. Die angebliche Vorschriftdes Moses beschränkt jedoch diese Verpflichtung darauf , daß die
Ehe nur dann zu schließen ist , wenn der Verstorbenen keinen Sohn
binterlassen bat . Entstammen der neuen Ehe Söbne , so ist der
älteste Sohn noch dem verstorbenen Mann zuzurechnen. Für
dies« Vorschrift dürfte wohl der Gedanke ausschlaggebend gewesen
sein , daß dadurch sein Stamm erhalten wird , vielleicht auch erb¬
rechtliche Rücksichten.

Parfümierte „Hexen " . Anno 1770 hat das Pariser Etadtvarla -
ment ein Edikt erlassen : „Wer einen männlichen Untertanen Sr .
Majestät mit Hilfe von Rot oder Weiß, Parfüms , Essenzen , künst¬
lichen Zähnen , falschen Hüften und dergleichen in die Bande der
Ehe lockt , wird wegen Hexerei verfolgt , und die Ebe wird für nich¬
tig erklärt .

" Europa , wie hast du dich verändert : Wäre dieser Er¬
laß der biederen Pariser Stadtväter heute noch gültig , so müßten
99,9 Prozent der holden Weiblichkeit den Scheiterhaufen besteigen!

GELEE

TUBE
60 . .S5

'
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